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Die Antwort Gedicht zeigen. Von René Hamann

Der erste Eindruck: Faszinie-
rend! Und gleichzeitig ver-
störend. Porträts und eine 

Art Wimmelbilder, hergestellt mit 
Tusche, Bleistift, Filzstift und Kohle, 
zu sehen sind zunächst Außenseiter in 
 heruntergekommenen Bars, Prostituier-
te, Punks. Beispielsweise »Mama Pauli-
ne«: Das Gesicht (und der Unterleib im 
Slip) en detail ausgearbeitet, der rest-
liche Körper nur in wenigen Strichen 
angedeutet, links daneben in großen 
Kugelschreiberbuchstaben mehrfach: 
»Bar« und »Strip«. Im nächsten Bild, 
»Bordel de la vie«, ist Mama Pauline 
nochmal zu sehen, links neben ihr eine 
weitere Frau in afrikanischem Kleid 
und neben ihr ein Mann (ein Freier?) 
im Anzug – drumherum wild durchein-
ander Assoziationen, Wort- und Gedan-
kenfetzen hingeschrieben wie Graffiti: 
»Tango con Rumba Salsa«, »Sexe Maté 
qui«, »Prescow« oder »Bar La: Congo-
laise«.

Immer wieder Nazis
Später beim Rundgang durch die große 
Ausstellung im Tower des Museums 
für Moderne Kunst Frankfurt dann 
eine Überraschung nach der anderen: 
Neben den Underdogs hat Mandel-
baum offensichtlich etliche seiner Ido-
le porträtiert: Pasolini, Bacon, Rim-
baud, Mishima, Buñuel – und dann, 
immer wieder: Nazis! Goebbels und 
Röhm. Was ist da los?

Stéphane Mandelbaum war ein bel-
gischer Künstler und lebte nur gut 25 
Jahre, von 1961 bis zum Jahr 1986, als er 
ermordet wurde. Er stammte aus einer 
jüdisch-armenischen Familie, ein Groß-
vater war Überlebender des Holocaust, 
sein Vater war ein bekannter Künstler 
und Kunstlehrer, seine Mutter Illustra-
torin. Öfter hat er seinen Vater Arié und 
seinen Großvater Szulim Mandelbaum 
porträtiert, auf einem Blatt tauchen 
die Namen von deutschen Konzentra-
tionslagern auf. Diedrich Diederichsen 
schreibt in einem bemerkenswerten Es-
say, der im Zentrum des kostenlosen 
Begleithefts zur Ausstellung steht, von 
der Irritation, dass Stéphane Mandel-
baum »an Bosheit und Niedrigkeit des 
deutschen Judenmords mit ähnlichen 
künstlerischen Mitteln heranging wie 
an (auch ethische) Transgressionen 
ganz anderer Art: radikal gelebte Se-
xualität, Prostitution, kriminelle Halb-
welt, Schlachthöfe: Goebbels und Paso-
lini in einem Zeichenstil.« Ganz offen-
sichtlich befand sich der junge Künstler 
in einem Identitätswirrwarr sonder-
gleichen und schuf sich seine eigene 
Wunschwelt, eine Wahlfamilie, befeu-
ert und geprägt von der Gedankenwelt 
des von ihm offensichtlich verehrten 

Pierre Goldman, einem der »drei jüdi-
schen Anführer von 68« in Frankreich 
(neben Cohn-Bendit und Glucksmann). 
Goldman war ein linksradikaler und 
antifaschistischer Aktivist, Mitarbeiter 
der Libération, Guerillero in Südameri-
ka und Buchautor (»Dunkle Erinnerun-
gen eines in Frankreich geborenen pol-
nischen Juden«, das er Mitte der 70er 
Jahre im Gefängnis geschrieben hat). 
Er stand für eine »aus der europäischen 
jüdischen Erfahrung hervorgegangene 
internationale Solidarität aller Gegner 
eines abstoßenden westlichen Status 
quo« (Diederichsen). Die Begegnungen 
mit Gegnern und Opfern der kapitalisti-
schen bürgerlichen Gesellschaft führte 
bei Goldman wie Mandelbaum auch 
zur »Solidarität und Gemeinschaftlich-
keit mit Illegalen und Kriminellen« – 
Mandelbaum heiratete 1984 in einer 
Scheinehe eine Kongolesin und adop-
tierte ihre Tochter, um deren Existenz in 
Belgien zu sichern.

Stéphane Mandelbaum gehörte 
einer anderen Generation an als Gold-
man, zu seiner extensiv zeichnerisch 
bearbeiteten Wahlfamilie gehörten 
neben Pasolini, Bacon oder Rimbaud 
– Diederichsen erwähnt zu Recht auch 
den frühen Matthes & Seitz-Verlag, in 
dem 1979 unter dem Titel »Eine Zeit 

in der Hölle. Licht-Spuren« der erste 
Band der Rimbaud-Werkausgabe in der 
Neuübersetzung von Hans Therre er-
schien: – auch die »Westberliner Fou-
cault-Fans auf dem Tunix-Kongress von 
1978« oder die Protagonisten »einer 
weltweiten, postpolitischen Proto-
Punk-Stimmung«. »Punk«, schreit es 
von mehreren großformatigen Bildern 
in dieser Ausstellung, etwa dem Porträt 
von »punk tück« mit rätselhaften Graf-
fitikritzeleien wie »Deutsch Fräuleins 
Birgit«, »Liebe chpiln«, »die das der 
von« oder »Baklava« – und auch Rim-
baud selbst wird von ihm einmal als 
eine Art Punk gezeichnet.

Ein wildes Leben
All dies gibt den Hintergrund für ein 
radikales (nicht nur Künstler-) Leben 
ab. Hinzu kommt die jüdische Posi-
tion Mandelbaums, der beim Zeich-
nen und Malen zumeist traditionelle 
jüdische Musik laufen ließ (während 
sein Held Pierre Goldman kubanische 
Musik auf Kassetten hörte, als er im 
Gefängnis sein autobiographisches 
Buch schrieb), und eine immerwäh-
rende Auseinandersetzung mit dem 
belgischen Kolonialismus. Mandel-
baum hatte ein kurzes, wildes Leben, 

einen Zickzackkurs, den er in höchs-
tem Tempo absolvierte: Mit 15 auf der 
Kunsthochschule, mit 17 Italienreise, 
mit 18 erster Kunstpreis, im Jahr da-
rauf erste Ausstellungen – das hört 
sich nach Rimbaudscher Frühreife an. 
Gleichzeitig das Leben in der Brüs-
seler Halbwelt, Geldsorgen einer pre-
kären Existenz, Kleinkriminalität, tat-
sächlich begangene ebenso wie erfun-
dene kleine und mittlere Diebstähle, 
der Plan, einen Modigliani zu stehlen, 
die »erlebte und/oder ererbte Gewalt-
geschichte« bis hin zum spurlosen 
Verschwinden und der Ermordung im 
damaligen Zaire. Mandelbaums Kunst 
ist ebenso wild und wirkt häufig rasch 
und spontan hergestellt (wir wissen 
natürlich nicht, ob diese Beobachtung 
der Wahrheit entspricht).

In den größeren farbigen Formaten 
bringt er Himmler und Walt Disneys 
Micky Maus zusammen (»Mickey et 
Himmler«, 1983) oder malt in einem 
Ölgemälde Kirchenpersonal mit Kna-
ben; dann wieder kleine Zeichnun-
gen, die homosexuelle Liebesszenen 
zeigen, aber auch, wie eine Frau mit 
fünf Brüsten Sex mit einem Tinten-
fisch hat. »Liebe« steht verzweifelt in 
Großbuchstaben auf einer Zeichnung, 
auf einer anderen »Holger Meins«, 
»New Order« und »Boucherie juine«. 
Sind die Schriftkaskaden auf all diesen 
Bildern Kommentare zu den Zeich-
nungen? Oder sind letztere umgekehrt 
Illustrationen zu den Worten, die der 
Legastheniker mal korrekt, mal phone-
tisch festhielt? Der Ritt zwischen Fik-
tion und Realität, zwischen Tragik und 
Groteske, Obszönität und Gewalttätig-
keit, Melancholie, »Geheimnis und 
Gewalt« (um es mit Georg K. Glaser 
zu sagen) ist fesselnd und gleichzei-
tig erschreckend. Man taucht geradezu 
haltlos, gebannt und rätselnd in die 
Kunst des radikalen und hemmungs-
losen Außenseiters Stéphane Mandel-
baum ein.

»Ich wollte mein Leben im Leben 
schreiben«, formulierte Pierre Gold-
man. Was Stéphane Mandelbaum an-
geht, dessen Werk man noch viele Aus-
stellungen (und einen umfangreichen 
Katalog!) wünscht, lässt sich wohl sa-
gen: Er wollte sein Leben im Leben 
zeichnen.

Stéphane Mandelbaum – Tower 
MMK Frankfurt, bis 1. Januar 2023

Der innere Korrektor schreibt mit
und wenn das Heft kein Blatt mehr
vor den Mund nimmt, ist alles gut.
*
Erstarrte Meldungen, Statuskonflikte.
Eine paranoische Aufzeichnung, ein Kritzeln
um Aufmerksamkeit, ein Blitzen um nichts.
*
Redakteur ohne Eigenschaften, Band 1.
Fremde Textarbeit, erdrückende
Sehnsucht, der verkommene Ruhm

*

hat nichts damit zu tun. Der Erfolg
macht weiterhin einen Bogen um uns.
Seine Stille geschehe.
*
Auf der Abschlusskonferenz läuft
Radiohead. Wir werden uns da schon längst
in die Hand geschossen haben.René Hamann

Stéphane Mandelbaum: »L’Albertine Bar (Beautiful Deception)« (Paris, 1986)
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Wimmelbilder der Halbwelt
Zwischen Fiktion und Realität, Tragik und Groteske: Eine Ausstellung der Kunst von 
Stéphane Mandelbaum in Frankfurt am Main. Von Berthold Seliger

Ich will das Publikum nicht 
überwältigen. Ich sehe mich 

selbst als jemanden, der bereit ist 
zu teilen. Jemanden, der etwas 
Wertvolles und manchmal auch 
Unwiederholbares zu geben hat. 
Viele Zuhörer erkennen das, 
wenn sie mich spielen hören, und 
spüren diese Integrität. Manche 
weisen dieses Geschenk aller-
dings auch zurück, weil sie es 
nicht mögen oder nicht verstehen. 
Aber das ist ihr gutes Recht.« 
Sympathischer Typ, dieser Chris 
Jarrett, und bescheiden dazu. Das 
Zitat stammt aus einem Inter-
view, das der Jazzpianist Chris 
Jarrett – der eigensinnige Bruder 
des berühmteren Keith – anläss-
lich seines Auftritts bei der M&R-
Künstlerkonferenz im Juni 2019 
Melodie & Rhythmus gab. Darin 
ging es unter anderem um seine 
tiefempfundene Ablehnung des 
westlichen Materialismus und 
das Vertrauen auf künstlerische 
Integrität. Womit hier freilich 
noch nichts über Jarretts phanta-
sievolles, höchst virtuoses, stets 
gesprächsbereites Klavierspiel 
gesagt ist – angesiedelt irgendwo 
zwischen Klassik und jazznaher 
Improvisation. Von der Subtilität 
seines Tastenanschlags wollen 
wir natürlich auch nicht schwei-
gen, von der immense Energie, 
die sein Spiel freisetzt, schon gar 
nicht. Weil es auf der Welt selten 
gerecht zugeht, gilt der 1956 in 
Allentown, Pennsylvania gebore-
ne und seit 1985 in Berlin lebende 
Musiker abseits wohlinformierter 
Kreise als, nun ja, bekannter 
Geheimtip. Das könnte sich ruhig 
langsam mal ändern.  (msa)

Chris Jarrett – Piano-Solo »Ta-
les of our Times«: 19.10., 20 Uhr, 
Piano-Salon Christophori, Berlin
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Jenseits von MaliNach Rauswurf aus Nachbarland: EU-Staaten und ihre Armeen ver-stärken Kooperation mit Niger

Im Westen was NeuesFriedenskongress in Berlin. Plädoyers für eine gemeinsame Sicher-heitsarchitektur mit Russland

La dolce pacePlan aus Italien zum Ende des Ukrai-ne-Krieges. Skepsis in Kiew. Siehe auch Kommentar Seite 8

Die zerrissene FolieBerliner Theatertreffen: »Der Tartuffe oder Kapital und Ideologie« nach Molière und Piketty

 S ie wird immer größer: die Kluft zwischen Arm und Reich. Wäh-rend Konzerne und Milliardä-re seit Beginn der Coronapandemie 
Rekordgewinn um Rekordgewinn ver-buchen, könnten allein in diesem Jahr 

mehr als eine Viertelmilliarde Men-schen zusätzlich verarmen. Zu diesem 
Ergebnis kommt die Organisation Ox-fam in ihrem Bericht zu den Profiteu-ren der globalen Krisen, den sie zu 

Beginn der Jahrestagung des Weltwirt-schaftsforums in Davos am Montag 
vorgestellt hat. 

 Laut Oxfam haben vor allem Pande-mie, Klimakrise und auch die wegen 
des Ukraine-Kriegs steigenden Preise 
für Energie und Lebensmittel die Si-tuation verschärft. So habe es im März 

den größten Sprung der Lebensmittel-kosten seit Beginn der  Aufzeichnungen 
der Vereinten Nationen im Jahr 1990 
gegeben. Rund 260 Millionen Men-schen könnten 2022 deshalb in die 

extreme Armut stürzen. Auch die Un-gleichheit zwischen Staaten verschärft 
sich. Mehr als jedes zweite »einkom-mensschwache« Land könne seine 

Schulden bald nicht mehr zurückzah-len, so der Bericht. Eine der Folgen 
dieser Krisen: Die weltweite Zahl der 
Vertriebenen ist erstmals auf mehr als 
100 Millionen angestiegen, berichte-te das UN-Flüchtlingshilfswerk am 

Montag. »Es ist ein Rekord, den es 
niemals hätte geben dürfen«, sagte der 
UN-Hochkommissar für Flüchtlinge, 
Filippo Grandi.  Im Lager der Besitzenden könnte 

die Stimmung dagegen nicht besser 
sein: Seit 2020 ist die Zahl der Mil-liardäre um mehr als 570 auf 2.668 ge-wachsen. Zusammen verfügen sie über 

ein Vermögen von 12,7 Billionen US-Dollar, was 13,9 Prozent der weltwei-ten Wirtschaftsleistung entspricht. Be-sonders lukrativ erweist sich in letzter 
Zeit das Pharmageschäft. Hier machen 

Konzerne mit Impfstoffen einen Ge-winn von über 1.000 US-Dollar pro 
Sekunde, so die Oxfam-Untersuchung.  Wie dieser Kapitalismus nun trotz-dem als alternativlos dargestellt wer-den kann, werden einflussreiche Ver-treter des Spitzenpersonals aus Wirt-schaft, Politik und Finanzwelt bis 

Donnerstag in den Schweizer Alpen 
besprechen. Die Auftaktrede zum Tref-fen durfte am Montag der als Kriegs-held gefeierte ukrainische Präsident 

Wolodimir Selenskij halten, der digital 
zugeschaltet wurde. Selenskij forder-te »maximal wirksame Sanktionen« 

gegen Moskau, wie etwa ein Embargo 
für russische Energieträger.  Bundeswirtschaftsminister Robert 

Habeck (Bündnis 90/Die Grünen) 
warnte in einer Diskussionsrunde vor 
einer drohenden »Rezession«. Diese 
hätte gravierende Auswirkungen nicht 
nur auf den Klimaschutz, sondern auf 
die »globale Stabilität« insgesamt. 

Dass Habeck es mit seiner Warnung 
ernst meint, darf bezweifelt werden. 
Denn für Elitenforscher Michael Hart-mann trägt die Politik der Bundesre-gierung »gleich in doppelter Weise 

zu einer weiteren sozialen Spaltung 
der Bevölkerung und zur Verstärkung 
der Armut hierzulande bei«, wie er 
am Montag gegenüber  jW  erklärte. 
Zum einen sorge die energiepolitische 
Kehrtwende, vor allem der Wechsel 
beim Gas, zu einer dramatischen Erhö-hung der Energiekosten, die vor allem 

die niedrigen und mittleren Einkom-men treffe. Zum anderen werde der 
drastisch angehobene Rüstungshaus-halt über kurz oder lang dazu führen, 

dass an anderer Stelle »gravierende 
Einsparungen« vorgenommen würden. 
»Das dürfte wie schon nach der Fi-nanzkrise in erster Linie die Bereiche 

betreffen, die für die breite Bevölke-rung am wichtigsten sind, Soziales und 
Bildung«, prognostizierte Hartmann.     

Biden droht Beijing

WWW.JUNGEWELT.DE

   Ukraine: Russischer Soldat zu lebenslang verurteilt      Kiew.  In der Ukraine ist ein rus-sischer Soldat, dem Kriegsver-brechen vorgeworfen werden, zu lebenslanger Haft verurteilt wor-den. Der Panzersoldat hatte zuvor gestanden, am 28. Februar einen 62 Jahre alten ukrainischen Zivi-listen erschossen zu haben. Der Verurteilte hat nun 30 Tage Zeit, um Berufung gegen das am Mon-tag gesprochene Urteil einzulegen. Der Anwalt des 21jährigen, Wiktor Owsjannikow, erklärte, dass die Verteidigung beabsichtige, gegen das Urteil Berufung einzulegen. »Dies ist die härteste Strafe, und jeder vernünftige Mensch würde sie anfechten«, sagte er nach der Gerichtssitzung und fügte hinzu: »Ich werde die Aufhebung des Gerichtsurteils beantragen.« In Moskau erklärte der Sprecher des Präsidialamtes, Dmitri Peskow, Russland habe keine Möglichkeit, die Interessen des Soldaten vor Ort zu schützen und versprach, »andere Wege zu gehen«.  (dpa/jW) 

               Airbus: Großauftrag von US-Armee 

     Berlin.  Der Flugzeugbauer und Rüs-tungskonzern Airbus hat von der US-Armee einen Großauftrag für Hubschraubermaterial mit einem potentiellen Gesamtwert von mehr als 1,5 Milliarden Dollar erhalten. Wie Airbus am Montag mitteilte, handelt es sich um einen Folge-vertrag zur Lieferung von Ersatz-teilen, Material und technischer Unterstützung für die gesamte UH-72A- und UH-72B-»Lakota«-Flotte der US-Armee mit 482 Nutz- und Schulungshubschraubern. Der so-genannte CLS-Vertrag mit der Ar-mee der Vereinigten Staaten sei der größte leistungsbezogene Vertrag dieser Art für Hubschrauber von Airbus weltweit, freute sich der Konzern. Ihm zufolge werden die Hubschrauber der Modelle UH-72A und UH-72B von der US-Ar-mee für viele Missionen eingesetzt, »darunter die Drogenbekämpfung und Einsätze an der Südwestgrenze für die Nationalgarde«.  (Reuters/jW) 

Ferrari vs. Fortschritt: Proteste gegen das Weltwirtschaftsforum am Freitag in Zürich

A
R

N
D

 W
IE

G
M

A
N

N
 /

 R
E

U
T

E
R

S

GEGRÜNDET 1947 · DIENSTAG, 24. MAI 2022, NR. 119 · 1,90 EURO (DE), 2,10 EURO (AT), 2,60 CHF (CH) · PVST A11002 · ENTGELT BEZAHLT

USA geben Taiwan militärische Beistandszusage. Neues antichinesisches Handelsabkommen

 U S-Präsident Joseph Biden hat China gedroht, militärisch zu intervenieren, sollte es 
zu einem Angriff auf Taiwan kom-men – das Weiße Haus beeilte sich im 

Anschluss, die Aussagen herunterzu-spielen. Zudem kündigte Biden am 
zweiten Tag seines Besuchs in Japan 
am Montag ein neues indopazifisches 
Handelsabkommen an, dem 13 Staa-ten beitreten sollen.  Die USA wären »Verpflichtungen« 

zur »Verteidigung« Taiwans eingegan-gen, sagte Biden laut dem US-Nach-richtensender  CNN  in Tokio bei einer 

gemeinsamen Pressekonferenz mit dem 
japanischen Regierungschef Fumio 
Kishida. Man sei zwar mit der Ein-Chi-na-Politik »einverstanden«, so Biden, 

»aber die Vorstellung, dass sie mit Ge-walt durchgesetzt werden kann, ist nicht 
angemessen«. Die Beistandszusage 
markiert einen Wandel in der bisheri-gen US-Politik gegenüber Taiwan.  Laut  CNN  waren auch die Spitzen-beamten des US-Präsidenten von sei-ner Erklärung »überrascht«. Sie hät-ten nicht erwartet, dass Biden sich so 

»unmissverständlich« äußern würde, 
hieß es von namentlich nicht genannten 

Mitarbeitern. In einer Stellungnahme 
musste das Weiße Hauses im Anschluss 
betonen, die Haltung der USA bleibe 
»unverändert«, man erkenne die Ein-China-Politik an.  China äußerte »starke Unzufrieden-heit und entschiedenen Widerstand« 

bezüglich Bidens Ausssagen. »Man 
darf sich nicht gegen 1,4 Milliarden 
Chinesen stellen«, warnte der Sprecher 
des Außenministeriums, Wang Wenbin. 
»Die Taiwan-Frage ist für China eine 
rein interne Angelegenheit«, es gebe 
»keinen Raum für Kompromisse oder 
Zugeständnisse«. 

 Das von Biden verkündete und 
gegen China gerichtete Indopazifi-sche Wirtschaftliche Rahmenabkom-men (IPEF) sieht eine engere Zusam-menarbeit zur Sicherung der Wider-standsfähigkeit von Lieferketten und 

zugunsten von »sauberer« Energie, 
Infrastruktur und Digitalwirtschaft 
vor, wie die Nachrichtenagentur  Reu-ters  berichtete. Der Abbau von Zöllen 

beispielsweise ist nicht vorgesehen, 
was als einer der Gründe gilt, warum 
nicht mehr Staaten in Asien sich an 
dem Abkommen beteiligen.  

Matthias István Köhler 

wird herausgegeben von 2.636 Genossinnen und Genossen (Stand 23.5.2022)n www.jungewelt.de/lpg
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Weltwirtschaftsforum in Davos: Milliardäre profitieren von Krieg und Krise. Erstmals mehr als 100 Millionen Flüchtlinge. Berlin verschärft Armutskurs . Von   Raphaël Schmeller 

Nobel geht die Welt 
zugrunde
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Unterm RadarDer beschwiegene Krieg: Seit April führt die türkische Armee eine Of-fensive gegen die PKK im Norden des Irak. In westlichen Medien liest man wenig darüber. Von Tim KrügerFL
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Dichtung und Wahrheit 
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Schreckens«. Von Stefan Gärtner 

Schlüssel zum Urteil
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Ste!en Menschings verblü!end aktueller Roman  
über den Ausflug eines findigen Unternehmers.  
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Die Großtheorie lebt
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Der Pianist Chris 
Jarrett spielt in Berlin

S
LA

W
O

M
IR

 W
A

C
H

A
LA


